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Schon das Volk des Ersten Testaments hat-
te kein besonders gutes Verhältnis zum See 
oder Meer. Denn dort wohnt der Leviatan, 
ein vielköpfiges Meerungeheuer, der Feind 
Gottes (vgl. Ps 74,14;  104,26;  Jes 27,1). 
Die Israeliten geraten zwischen die tod-
bringenden Mächte der ägyptischen Streit-
wagen und dem Meer. Nur aufgrund von 
Gottes Machterweis sind sie durch das Meer 
gekommen (vgl. Ex 14).  
„Der Tod und die Unterwelt aber wurden in 
den Feuersee geworfen“ (Offb 20,14). Gott 
bringt endgültige Rettung über den Bereich 
alles Zerstörerischen, denn „auch das Meer 
ist nicht mehr“ (Offb 20,1).

Was eine Gemeinde 
erfahren kann / muss
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gut, dass du so begeistert bist! 

Ach Petrus, 
gut, dass du der Aufforderung 
Jesu gefolgt bist!  

Oh Petrus, 
schade, dass du Angst vor der 
eigenen Courage hast! 

Oh Petrus, 
schade, dass du dein Leben 
nicht immer im Griff hast!

Menschlicher Petrus, 
hilfreich, dass du nur so 
eine Identifikationsfigur wirst!

Ach Petrus,
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Weiterführende
Texte und Ideen

Komm!  Da stieg Petrus aus dem Boot  und kam über das Wasser 
zu Jesus.  30 Als er aber den heftigen Wind bemerkte,  bekam er 
Angst.  Und als er begann unterzugehen,  schrie er: Herr, rette 
mich!  31 Jesus streckte sofort die Hand aus,  ergriff ihn  und sagte 
zu ihm: Du Kleingläubiger,  warum hast du gezweifelt?  32 Und als 
sie ins Boot gestiegen waren,  legte sich der Wind.  33 Die Jünger 
im Boot aber fielen vor Jesus nieder  und sagten: Wahrhaftig, 
Gottes Sohn bist du.



Wieso müssen wir aufbrechen?
Das Matthäusevangelium wurde ca. 50 Jahre nach den Ereignissen von Tod 
und Auferweckung Jesu geschrieben. Der Autor hatte für die Niederschrift 
ein Anliegen und auch eine Gemeinde vor Augen. Das kommt in allen Ab-
schnitten zum Ausdruck. 
Nach der Speisung der Fünftausend wird die Gruppe der Jünger ins Boot 
gedrängt und ans andere Ufer geschickt. 
Gilt es, neue Ufer zu entdecken und den Menschen auf der anderen Seite 
des Sees die Frohbotschaft zu bringen, oder gilt es, etwas Wichtiges zu 
erkennen? 

Wer ist allein und wer hat Angst? 
Endlich ist Jesus auf dem Berg allein, was er schon früher wollte (vgl. Mt 
14,13). Der Berg gibt festen Grund und war schon oftmals der Ort von Got-
tes Nähe (vgl. Ex 19,20; 24,3–8; 1 Kön 19,11; Mt 17,1–8) und seiner Weisun-
gen (vgl. Dtn 5,4–22; Mt 5 – 7; 28,16–20). Der Psalmbeter spricht: „HERR, 
du mein Fels“ (Ps 18,3). Der Berg Zion ist die Wohnstätte Gottes inmitten 
der Gemeinde (vgl. Ps 74,2). 
Aber wie geht es dem Schiff der Kirche, wenn es weit vom festen Land ent-
fernt ist und bei Gegenwind hin und her geworfen wird? 

Wie kann jemand auf dem Wasser gehen? 
Es ist nicht der irdische Jesus, der über das Wasser gehen kann, sondern 
der auferstandene Herr. IHN zu erkennen; ist schwer möglich (vgl. Lk 24,16;  
Joh 20,14;  21,4) und mit „Schrecken und Entsetzen“ (Mk 16,8) verbunden. 
Wie bei jeder Gottesoffenbarung braucht es die Worte: „Habt Vertrauen, 
ich bin es;  fürchtet euch nicht!“ (im heutigen Evangelium). Besonders das 
Ich-bin-Wort verweist auf die entscheidende Gottesoffenbarung (Ex 3,14) 
und das rettende Handeln Gottes an seinem Volk. 

Was geschieht bei all den Ängsten in der Gemeinde? 
Die Worte Jesu scheinen nicht zu genügen. Der Kopf der Gruppe will es 
konkret erleben. Nur im Matthäusevangelium wird die Szene mit Petrus 

Kommentar & Hintergrundinformationen Mt 14,22–33

Aus dem Evangelium nach Matthäus: 
22 Nachdem Jesus die Menge gespeist hatte, drängte er die Jünger, ins 
Boot zu steigen  und an das andere Ufer vorauszufahren.  Inzwischen woll-
te er die Leute nach Hause schicken.  23 Nachdem er sie weggeschickt hatte,  
stieg er auf einen Berg, um für sich allein zu beten.  Als es Abend wurde, 
war er allein dort.  24 Das Boot aber war schon viele Stadien vom Land 
entfernt  und wurde von den Wellen hin und her geworfen;  denn sie hat-
ten Gegenwind.  25 In der vierten Nachtwache kam er zu ihnen;  er ging 
auf dem See. 26 Als ihn die Jünger über den See kommen sahen,  erschra-
ken sie,  weil sie meinten, es sei ein Gespenst,  und sie schrien vor Angst.  
27 Doch sogleich sprach Jesus zu ihnen  und sagte: Habt Vertrauen, ich bin 
es;  fürchtet euch nicht!  28 Petrus erwiderte ihm und sagte:  Herr, wenn du 
es bist,  so befiehl, dass ich auf dem Wasser zu dir komme!  29 Jesus sagte: 
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erwähnt (die Hervorhebung des Petrus in Mt 14,28–31 ist matthäisches 
Sondergut, nicht enthalten in der Vorlage Mk 6,45–52). Tatsächlich folgt 
Petrus mutig der Aufforderung Jesu: Komm! Doch der Leiter der Gemein-
de bemerkt den heftigen Wind und bekommt Angst. Er schreit um Hilfe. 
An der Hand des Auferweckten kann er aufgerichtet und gerettet werden. 
Er wird jedoch gefragt: „Du Kleingläubiger, warum hast du gezweifelt?“ 

Was sollen die Gläubigen tun? 
Nach dem rettenden Handeln Gottes in der Person Jesu ist die richtige 
Antwort der Gemeinde gefragt. Der Kniefall drückt höchste Ehrfurcht und 
Anbetung aus. Dazu kommt das Bekenntnis: „Wahrhaftig, Gottes Sohn bist 
du“. 
Dass es sich hier um ein Bekenntnis zum österlichen Jesus handelt, zeigt 
sich genauso am Schluss des Evangeliums (Mt 28,16–20), wo es ebenfalls 
den Kniefall und Zweifel gibt. Der Auferstandene bekundet schlussendlich 
seine Vollmacht und verspricht den Seinen, dass er mit ihnen ist alle Tage 
bis zur Vollendung der Welt.




